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Zur Chronik.

I. Oefterreich. Die alte Landfchaftsgliederung Oederreichs wird aufgehoben
und durch eine gleichfchaltende Gaueinteilung erletzt. Es Soll nichts von „Oeder-
reich" mehr übrig bleiben.

Göring erklärt in einer in Linz gehaltenen Rede, daß nun die öfterreichiSche
Faulheit aufhören und arbeiten gelernt werden muffe.

Alle Beamten, deren Stellung zum Nationalfozialismus unfieher fei, werden
entlaffen.

Beamte, die in jüdifchen Gefchäften kaufen, werden ebenfalls fristlos entlaffen.
Die katholifchen Studentenverbindungen, auch ihre Altherrenverbände, werden

aufgelöft. Die haben in Oefterreich nicht wenig bedeutet.
Dem Militär wird ftreng verboten, noch irgendwie an katholifchen Prozef-

fionen ufw. teilzunehmen. (Letztes Jahr noch fchritt Innitzer in großer
Militärbegleitung hinter der Hoftie her.) Jede Verbindung mit der Konfeffion wird
abgefchnitten.

Der ehemalige deutfehe Gefandtfchaftsattaché von Ketteier ift als Leiche aus
der Donau gezogen worden. Ohne Zweifel ill er das Opfer eines „Fememordes"
geworden. Er id der Großneffe des berühmten Bifchofs von Mainz gewefen, der
gegen die Anfänge diefer Entwicklungen fo leidenfchaftlich gekämpft hat.

Die Staaten, welche Oefterreich im Namen des Völkerbundes Anleihen
gemacht, fordern diefe zurück oder verlangen Verzinfung. Deutfchland weigert fich;
es hat lieber das Geld der öfterreichifchen Nationalbank und das der Juden
geraubt.

Die Oppofition im Lande felbft wächd. Befonders unter den fchwer ent-
täulchten Nationalfozialiden. Diefe fordern in Flugblättern immer neu Bürckels
Rücktritt. Sie hätten nicht erwartet, als „eroberte Provinz" behandelt zu werden.
Bürckel betont die Notwendigkeit, Beamte aus „Altdeutfchland" herbeizuziehen.
Hitler Selbd muffe nach Wien, um zu vermitteln.

//. Die Tfchechoflowakei. Henlein war vor dem 21. Mai in London und
hatte dort u. a. Befprechungen mit Windon Churchill, Vanfittard, Sinclair. Er
meldete Ribbentrop den ungündigen Stand der Dinge. Ueber die kritifchen Tage
war er nicht in feinem Lande. Später erklärte er gegenüber Ward Price, dem
profafchidifchen Korrefpondenten der „Daily Mail", daß man unter Umftänden
Hitler und die Reichswehr zu Hilfe rufen werde.

Der.Zwifchenfall von Eger, wo zwei fudetendeutfehe Velofahrer von einem
tfchechifchen Poden erfchoffen werden, weil fie nicht Halt machen, wird gewaltig
aufgebaufcht. Deutfehe Militärattaches nehmen an der Beerdigung teil, Hitler
fchickt einen Kranz. Die Beiden hatten wohl wichtige Botfchaften an die Deutfchen.

— Eine große Gefchichte wird auch aus der Konfiskation einer
Hakenkreuzfahne bei einem reichsdeutfchen Ehepaar gemacht.

Mehr als hundert tfchechifche Intellektuelle erlaffen einen Aufruf, worin fie
ihren fetten Willen zur Verteidigung der Unabhängigkeit des Landes wie auch
zur Verdändigung mit den Minoritäten ausfprechen.

Es wird eine neutrale Kommiffion zur Kontrolle der Lage während der
Wahlen erwogen. Inzwifchen hält fich der Engländer Strang als „Beobachter"
im Namen der englifchen Regierung in der Tfchechoflowakei, vor allem in
den Grenzgebieten, auf.

Der Kardinal Verdier, Erzbifchof von Paris, befucht die Tfchechoflowakei,
wohl auch, um die Katholiken für diefe zu beeinfluffen.
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///. Spanien. Man berechnet die Zahl der im Bürgerkrieg Getöteten auf
480 000. Einige aber auch auf eine Million, jedenfalls die Zahl der Schwerverletzten

auf eine Million und ebenfo die Zahl der Vertriebenen, dazu auf 50
Milliarden Pefetas die direkten materiellen Verlüde.

Es wird von einer Revolte gegen Franco im Süden, an deren Spitze Queipo
de Llano dehe, geredet. Er habe erklärt, es wäre beffer, Burgos zu erobern als
Madrid, und fo Spanien von den Italienern und Deutfchen zu befreien. — In
Pamplona find Hunderte von gefangenen Phalangiften ausgebrochen und nach
Frankreich geflohen.

Der Minifterpräfident Negrin legt Proted gegen das englifch-italienifche
Agreement ein.

Die Parteinahme für die Republikaner wächd befonders in England und
den Vereinigten Staaten und findet mannigfaltigen Ausdruck.

Grosse Waffenlieferungen an die Regierung werden bald dem franzöfifchen
Generaldab, bald — Deutfchland zugefchrieben, das Francos Sieg hinausfchieben
wolle, um das englifch-italienifche Agreement zu dören.

Gerüchte über eine Friedensvermittlung durch England verflüchtigen (ich.

IV. China. China beruft feinen Botfehafter in Tokio ab.
Die ganze männliche Bevölkerung wird zur Militärpflicht herangezogen.
Die Kämpfe um Sutfchau und die Lunghai-Bahn find für die Chinefen nicht

günftig verlaufen. Nun kommen ihnen ungeheure Ueberjehwemmungen zu Hilfe.
Aber die Zivilbevölkerung?

Die Japaner rücken gegen den Regierungsfitz Hankau vor. Auch auf dem
Jangtfe. Die Vereinigten Staaten und England beanfpruchen ihr Recht auf freie
Schiffahrt.

Es feien im ganzen 8500 chinefifche Fifcher, darunter 1200 Frauen und 500
Kinder, von den Japanern umgebracht worden. (Ob nicht noch viel mehr?)

Zu den mörderifchen Bombardements von Kanton bemerkt ein englifches
Blatt, daß 40 Prozent des dazu nötigen Petrol (Benzin) von der englifchen
Gefellfchaft Royal Dutch geliefert würden.

Zur Gewinnung der chinefifchen Bevölkerung werden auch „geiftige" Mittel
gebraucht. So das Chin-Hfin-Min-Prinzip, das heißt ein fich auf Konfuzius
berufendes Syftem, das, gegen die Kuomingtang gerichtet, an die konfervativen
Gefühle der Chinefen appelliert.

V. Deutfchland. Deutfchland anerkennt Mandfchukuo. (Wohl im Zufammenhang

mit dem in „Zur Weltlage" entwickelten Plan.)
Staatsfekretär von Bülow (eine wichtige Perfönlichkeit) tritt zurück. Man

meint, wegen Differenzen mit Ribbentrop.
,£ Das Bankhaus Warburg in Hamburg, das Hitlers Emporkommen mit ge¬

waltigen Summen unterftützt und auch den Vierjahresplan Görings gefördert hat,
wird nun „arifiert".

England und die Vereinigten Staaten protestieren gegen die angekündigte
Befchlagnahme des Vermögens auch ausländifcher Juden in „Großdeutfchland".

Das Anhören des ruffifchen Senders wird von nun an als „Volksverrat"
beftraft.

Das Vorhandenfein der Mordorganifation, die beftimmt ift, hitlergegnerifehe
Ausländer abzutun (vorläufig im „Kriegsfall"), wird beftätigt.

Der berühmte „Volkswagen", ein Auto für bloß etwa 1000 Mark, wird los-
gelaffen und durch Dumping die ausländifche Autofabrikation konkurrenziert.
Militärifche Zwecke werden auch dahinter (lecken.

Ingenieure, Chemiker und andere Techniker werden aus dem Ausland
zurückgerufen.

Es fehle an Nachwuchs für die Lehrerichaft.
Eine neue Welle der Judenverfolgung fetzt ein.
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Auf „entartete Kunft" werden Razzias gemacht; als „entartete Mufik" wird
auch die von Hindemith und StrawinSky erklärt.

Foreis bekanntes Buch über die Sexuelle Frage wird verboten. Das wäre nicht
das Schlimmfte, wenn daneben nicht — Streicher erlaubt wäre!

Göring droht durch die Effener „Nationalzeitung" England mit dem Bau
einer Rielenflotte und fährt mit glänzendem militärilchem Gefolge nach Kehl,
gegenüber Straßburg, zur Infpektion des Brückenkopfes.

VI. Weltpolitifches Allerlei, i. Außer Europa. Vereinigte Staaten. Die Brüder
La Follette verfuchen wieder die Gründung einer „Dritten Partei" (neben
Republikanern und Demokraten), die möglichd alle radikalen Elemente umfaffe.

Man wehrt fich gegen die immer wachfende deutfehe Spionage.
An Rußland wird ein Ueberdreadnought geliefert.
Mexiko. Im Zufammenhang mit der Petroleumaffäre bricht in der Provinz

Potofi ein von dem General Cedillo geführter Aufftand gegen die Regierung
Cardenas aus, der rafch unterdrückt wird.

Südafrika. Die Regierung fiegt glänzend über die nationaliftifche Partei des

Doktor Malin. Aber 6 A Millionen Schwarze bleiben gegen lA Millionen Weiße
politifch rechtlos.

2. In Europa. Ungarn. Ein Regierungswechfel bringt ein Kabinett Imrédy.
Diefer gelte als große Finanzkapazität. Der Sinn des Wechfels beftehe in einer
Rechtsfchwenkung, die aber den Rechtsextremiden des Major Szalaffi den Wind
aus den Segeln nehme und freilich auch die Agrarreform verhindern folle.

Polen. Der Widerdand gegen das Oberltenregime mit dem Wunfeh nach
Anfchluß an die Wedmächte und dem Eintreten für die Tfchechoflowakei
organifiert (ich befonders um die Perfon von Paderewfky und um die Bauernpartei.

Oberd Beck macht einen Befuch in Stockholm, wo Sandler, der fogenannte
Sozialid, diefem bösartigen Verdörerer des Weltfriedens feine „große Achtung
und Freundfchaft" verfichert.

Schweden. 30 000 Mitglieder der „Nationalen Union" (entfprechen die wohl
unferer „Vaterländifchen Vereinigung"?) verlangen den Austritt aus dem
Völkerbund.

England. Eine Reihe von Nachwahlen zum Parlament zeitigen Niederlagen
der Regierung, faft alle zeigen eine Verminderung ihres Anhangs.

Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht im Kriegsfall wird in Ausficht
genommen. Auch ein Werk Hitlers.

In den Vereinigten Staaten werden 400 (500?) Bombenflugzeuge beftellt.
Eden warnt in einer Rede in feinem Wahlkreis ftark vor Konzelfionen an

die Diktatoren.
Frankreich. Es wird ein Generalftab für die Kolonien gefchaffen.
Eine Nachwahl für die Kammer in Saintes (Südfrankreich) erregt

Auffehen, weil fich dort die Radikalfozialiflen erfolgreich mit der Rechten verbinden,
um den fozialiftifchen Kandidaten zu befiegen.

Charles Maurras, der bekannte und berüchtigte Royaliftenführer, der vor
kurzem noch wegen Morddrohung gegen Linkspolitiker im Gefängnis gefeffen,
wird in die Akademie gewählt, zum Beweis der reaktionären Verknöcherung
und Verbittertmg diefer Rechtskreife.

Holland. In Rotterdam wird ein Führer der ukrainifchen Reaktion, Oberft
Konovaletzfch, auf der Straße durch eine Höllenmafchine ermordet. Ob durch
Agenten der GPU. oder der Geftapo oder andere bleibt im Dunkel.

Belgien. Eine Regierungsumbildung macht Spaak zum Minifterpräfidenten.
Er bekennt nun: „Ich glaube nicht mehr an den Klaffenkampf." In Genf, heißt
es, fei Spaak fehr beliebt wegen feinen zynifchen Bemerkungen über Völkerbund
und kollektive Sicherheit.

VII. Völkerbundsfragen. Die von der Judenfchaft vor den Völkerbund
gelangte Flüchtlingsfrage ill einer Kommiffion übergeben worden und foil im Herbft
dran kommen. Das wäre dringlicher gewelen als Mottas „umfaffende Neutralität".
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Das Chile des Fafchiften und Multimillionärs Edwards id aus dem Völkerbund

ausgetreten, weil diefer nicht den Diktatoren zuliebe Selbdmord üben wollte.

VIII. Friedensbewegung. Vom 15. bis 22. Mai hat eine internationale
Friedenswoche („Tag des guten Willens") dattgefunden, die befonders in den
angelfächfifchen Ländern, aber zum Teil auch bei uns, gefeiert wurde.

In Marfeille haben auf einem großen Kongreß Frauen aus aller Welt gegen
Fafchismus und Krieg demonstriert.

Der Rat der evangelifchen Kirchen Frankreichs hat (ich (mit kleiner Mehrheit)

für das Verbleiben im RUP. ausgefprochen und hat das Wirken Seines
Sekretärs Pfarrer Jézéquel in demfelben gebilligt.

Lord Cecil fpricht (ich beim Empfang feines Nobelpreifes in Oslo ftark für
den Völkerbund aus, nicht ohne fcharfe Kritik an den Regierungen.

IX. Wirtfchaftliches und Soziales. Ein gewaltiger Streik auf Jamaica fcheint
einer großen Notlage der Bevölkerung zu entfpringen, deren Einkommen fich am
Rande des Hungertodes bewegte und die Gegenftand arger Ausbeutung durch die
Plantagenherren fei.

Roofevelts Labour Bill zur Regelung der Arbeitszeit und der Löhne ift
durchgegangen.

X. Kirche und Religion. 1. Proteftantismus. Der evangelifche Oberkirchenrat
von Oefterreich hat befchloden, daß bei allen nationalen Fefttagen auch die
Kirchen die Hakenkreuzfahne hiffen follten. Ihr wahres Zeichen!

Der Theologieprofeffor Adolf Schlatter, ein Schweizer, vor allem durch leine
Wirkfamkeit in Tübingen bekannt, ift im höchften Greifenalter geftorben. Er war
als Theologe etwas Außerordentliches, voll Originalität und Lebendigkeit in feiner

Vertretung eines „biblifchen" und „pofitiven" Chriftentums. Seine politifchen
Sünden muß man überfehen, fo leid fie einem auch tun.

Eine große Sache ift ohne Zweifel die Erinnerung an John Wesley. Man
follte von ihm und feinem Bruder Charles, diefen Führern einer der größten
Erweckungsbewegungen der Chriftenheit, die durch das Wort „Methodismus"
ganz ungenügend charakterifiert wird, allgemein viel mehr wiffen.

2. Katholizismus. In Bayern follen die Kinder vom 12. Altersjahr an felber
entfcheiden, ob fie Religionsunterricht wollen oder nicht.

Die angehenden fudetendeutfchen Priefter wollen bloß noch von deutfchen
Bifchöfen konfacriert werden.

Am euchariflifchen Kongreß in Budapeft hat der Kardinal Pacelli gegen den
Nazismus und Kommunismus gefprochen.

In Oefterreich Seien 112 000 aus der römifchen Kirche ausgetreten, davon
46 000 allein in Wien.

3. Die Grabeskirche Chrifti in JeruSalem, die fchwerlich Chrifti Grab
bezeichnet, Sei im Verfall begriffen. Man kann das als Zeichen auffallen.

XI. Natur. Der Mount Evereft hat wieder den Angriff einer Expedition
abgefchlagen. Bravo, Mount Evereft!

15. Juni 1938.

Zur fchweizerifchen Lage.

Obwohl in den letzten Zeiten, nicht zu meiner Freude, in bezug auf die
Schweiz mehr Schlimmes als Gutes zu fagen war, wenn man nämlich bei der
Wahrheit bleiben und nicht fich felbft und andere betrügen wollte — was freilich
bequemer und populärer ift! — fo habe ich doch bei diefen Darftellungen der
fchweizerifchen Lage immer das Gefühl gehabt, es mit etwas Lebendigem zu tun
zu haben, für das man hoffen und kämpfen könne — aber was foil man mit
einer neutralifierten Schweiz anfangen?

Motta hat alto in Genf feine Beute geholt. Wahrfcheinlich hat es noch viel
Schweiß hinter den Kuliden gekoftet. Aber er hatte ja für diefe Arbeit, die
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den Tod der Schweiz zur Folge hat, die von uns bezahlte Organifation, während
die Schweiz, die leben will, fchläft — eine gefunde Befchäftigung, aber nicht zu
allen Stunden angezeigt. Motta hatte auch das Glück — und Glück hat er ja! —
neben einem Grimm, Meierhans und Huber in Bern und BaSel auch in Genf einen
Sozialiftenführer zu haben, der Seine GeSchäfte willig beforgte. Es war eine
Stunde tieffter Erniedrigung der Schweiz, als Sie in Geftalt ihres Vertreters diefes
todbringende Gefchenk empfing, von dem fie (ich einredet, es fei lebenbringend.
Das haben die anderen Völker gefühlt. Allerlei fcheinbare Zuftimmung darf uns
darüber nicht täufchen. Wir haben anderwärts ehrliche Stimmen der Ablehnung
gebracht, die leicht vermehrt werden könnten. Ehrlich gefreut haben (ich bloß die
Diktatoren und ihre Gefinnungsverwandten; fie wußten warum. Die anderen
haben, wo (ie uns nicht einfach verachteten, eher einen gewiffen Neid über den
Vorzug empfunden, den wir beanfpruchten : Mitglieder des Völkerbundes zu fein
und feine Vorteile zu genießen, ohne etwas für ihn zu leiften. Das Gerede über
unfere „befondere Lage" hat feit langem in Genf nur ein SarkaftiSches Lächeln
erregt und die feierliche Verficherung unferer trotzdem vorhandenen heißen Liebe
zum Völkerbund ift nicht weniger als das empfunden worden, was es ift.

Solche Stunden der Erniedrigung und Sehmach, Stunden, wo die Todes-
fchatten (ich auf ein Volk zu legen fcheinen, können in feiner Gefchichte vorkommen

und können verwunden werden, wenn das Volk weiß, daß es Schmach,
Erniedrigung und Todesgefahr ift. Aber fehr bedenklich, ja tödlich muffen Sie

werden, wenn man tut, als ob tieffte Schmach höchfte Ehre wäre und als ob man
fich nicht genug darüber freuen könnte, daß man etwas, deffen man fich fchämen
müßte bis ins Innerfte, glücklich durchgefetzt habe.

Das aber fcheint, auf der Oberfläche wenigftens, unfer Fall zu fein. Ein
Nachfpiel des Genfer Schaufpiels unferer Erniedrigung war die große
„Wehrtagung" in Colombier. Dort erfchien Motta, zeigte triumphierend feine Beute und
wurde als eine Art Retter der Schweiz, fo eine Art moderner Winkelried gefeiert.
Und es wiederholte (ich, was wir nun auch von anderswoher gut kennen: Es

war in Genf richtig ein „Wunder" gefchehen. Wo Motta und (eine Organe
Himmel und Hölle in Bewegung gefetzt hatten, da hatte die „Vorfehung"
gewaltet. Katholifche und proteftantidhe Feldprediger find auch dabei geftanden
und haben ihren Wunderglauben dazu gelegt. Das Sehönfte aber war, daß Motta,
nachdem er noch andere Lehren aus diefem „Wunder" in Genf gezogen, den Satz
fprach: „Die dritte Lehre ill die des Mutes." Ausgerechnet des Mutes!!

Gegenüber einer folchen traurigen und dem Gericht rufenden Verkehrung
der Wahrheit in das Gegenteil ill es erquickend, wenn fogar im „Journal de
Geneve" (Nr. 104), freilich nur in feiner „Tribüne libre", ein unpolitischer Mann
wie Profeffor Eduard Claparède auftritt und folgendes erklärt: „Sollte es wirklich

fo (ein, daß wir unter der Bedrohung durch die brutale Gewalt gezwungen
wären, unfere Empörung zu verfchweigen und unferen Glauben an die Richtigkeit
der Prinzipien, die wir bisher verherrlicht haben, abzufagen, dann wären wir für
diefes Verfchweigen und diefe Abfage zu entfehuldigen. Aber dann wollen wir
wenigdens ehrlich fein, dann wollen wir anerkennen, daß wir kapitulieren, daß
wir unfere Ideale einer verhaßten Wirklichkeit opfern. Und vor allem wollen
wir nicht unfere Niederlage durch trügerifche Maskierung verhüllen. Wenn die
moralifche Neutralität uns aufgezwungen id, fei es denn! Demütigen wir uns!
Aber ums Himmels willen feiert Sie nicht gar mit TriumphgeSängen, macht doch
nicht aus diefer morafiSehen Neutralität, welche eine contradictio in adjecto id,
ein neues sacro-sanktes Prinzip. Dagegen hat (ich der verdorbene Profeffor an
unferer Rechtsfakultät, Alfred Martin, kategorifch erhoben, als man Anno 1914,
beim Beginn des Krieges, diefe traurige Sorte von Neutralität zu preifen begann.
Ich fehließe, indem ich mir erlaube, feine lapidaren Worte zu zitieren, die es

verdienen, in alle Seelen eingefchrieben zu werden: „Die moralifche Neutralität
id nichts anderes als eine Verneinung der Moral. Neutral, das heißt gleichgültig
gegen Gut und Böfe zu fein, fteht im Widerfpruch mit dem Wefen der
Moral felbft."
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Es gibt auch fonft noch Symptome, daß die andere Schweiz noch nicht tot
ift. Unfere im Zeichen des RUP. Stattfindenden Verfammlungen in Zürich,
Winterthur und Frauenfeld gegen den Neutralitätstod und für eine lebendige Schweiz
im Völkerbund waren fehr gut befucht und von der wärmften Stimmung getragen.
Sicher wäre es anderwärts ebenfo geweSen, wenn man die Energie geSiabt hätte,
folche Verfammlungen zu verandalten.1) Denn von felber wird der Tod, den
Motta und feine Helfer über die Schweiz gebracht, nicht weichen. Es wird dafür
einer wahren Auferftehung bedürfen, einer Erhebung und Wiedergeburt der
Schweiz, und diefe wird nicht ohne Kampf, Mühfal, Leiden und Opfer gefchehen
können. Wenn wir noch eine Jugend haben, die in einer lebendigen Schweiz leben
will, die eine Schweiz will, wefcher Sinn und Inhalt eignet und die nicht bloß
ein Schauplatz für Fußballfpiel und Flirt, Geldverdienen und Karrieremachen id,
dann muß fie ans Werk. Sofort, bevor es zu fpät id! Und es gibt eine.

Zu den wirkfamden Helfern Mottas haben einige fozialdemokratifche
(„fozialidifche") fogenannte Führer gehört, denen es durch ihre Predediktatur
und überhaupt Apparatdiktatur auf der einen, die geiftige Trägheit der
Arbeitermaffe und die Charakterlofigkeit andersdenkender „Führer" auf der
anderen Seite gelungen ift, die Mehrheit der Partei zu gewinnen. Auf dem
Parteitag in Bafel wurde diefem edlen Tun das Siegel aufgedrückt. Der
Hauptreferent, Nationalrat Meierhans, Redaktor des „Volksrechts", neben Grimm und
als deffen Organ ein Hauptmacher in diefer Angelegenheit (der gleiche, der Arm
in Arm mit Oberd Wille das Jahrhundert in die Schranken forderte), erlaubte
fich den Spaß, fich und feine Gefinnungsgenoffen als diejenigen hinzudellen, die
dem „Verdand" gehorchten, während fich die anderen vom „Gefühl" leiten
ließen, und bezeichnete nachher den Parteitag als einen „der ruhigen Vernunft".
Das Gelindelle, was man von ihm fagen kann, id, daß es ein „Parteitag der
kurzfichtigden Unvernunft" und einer des charakterlofeften Abfalls von allem
Sozialismus war. Ich habe fchon anderwärts darauf hingewiefen, daß in dem
Augenblick, als in Bafel fogenannte Sozialiften fich gegen eine kollektive Ordnung
des Völkerlebens zugunften des kapitaliftffchen Mancheftertums ausfprachen
(„Jeder für fich, Gott für Alle!"), gerade diefe kollektive Ordnung einen gewaltigen

und entfcheidenden Sieg errungen hatte. In Bafel verhöhnten fogenannte
Sozialiden diefe kollektive Ordnung als Utopie und Traum. Als ob nicht der
Sozialismus bis auf diefen Tag als Utopie und Traum verhöhnt würde! Als ob
es nicht noch viel leichter wäre, an den Völkerbund zu glauben als an den
Sozialismus! Aber diefe Leute glauben ja auch nicht an den Sozialismus! Grimm
hat das ja in einem Anfall von Ehrlichkeit (allerdings einer Spekulativen Ehrlichkeit)

offen erklärt, und in Bafel bewies das die ganze Debatte über die innere
Politik, in der man mühfam den Bankrott der ganzen, aus dem Unglauben an
den Sozialismus entfprungenen „Politik der Mitte" verhüllte.

Um aber zur Neutralität zurückzukehren, fo hat Meierhans fich auch den
Satz geleiftet: „Die Sozialdemokratie war von Anfang an gegen den Völkerbund
und für die abfolute Neutralität!" Dazu ift folgendes zu fagen: Die fozialdemokratifche

Internationale war von Anfang an bis auf diefen Tag feft und begeiftert
für den Völkerbund, die fchweizerifche Partei aber war einft dagegen, weil (ie
damals vom bolfehewiftifchen Raufch erfüllt war. Aus Unvernunft! Meierhans
felbft war damals, wenn ich nicht irre, dafür. Aber fein jetziger Meifter Robert
Grimm hat in jener ganzen Zeit, wie auch fpäter, ftets gezeigt, daß er zwar ein
gefchickter Demagoge ift (und daneben ein tüchtiger Verwaltungsmann), aber
ohne eine Spur von wirklicher Vorausficht des Kommenden. Und diefe „ruhige",
an Regierungs- und Bundesratsfedel gebundene Vernunft hat in Bafel gefiegt.

x) Ich erlaube mir auch, auf den neuen Rundbrief des Efcherbundes
hinzuweifen, worin unfer Freund Rudolf Schümperli auf ausgezeichnete Art mit dem
ganzen Problem der Schweiz auch das der Neutralität behandelt. Er ift zu
beziehen in der „Pazififtifchen Bücherftube", Gartenhofftr. 7, Zürich.
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Es gab auch in Bafel Oppofition. Sie wurde aufs trefflichde und wirkfamde
durch unferen Freund Doktor Kramer, den Redaktor der St. Galler
„Volksitimme", vertreten. Aber der Apparat hatte auch hier dafür geforgt, daß die
Oppofition nicht aufkam. Er nahm für fich drei Referenten und drei Stunden in
Anfpruch, ließ aber den Rednern der Oppofition nur je fieben Minuten Zeit,
fchränkte auch ihre Anzahl ein und mißbrauchte das Schlußwort durch miferable,
den franzöfifchen Cagoulards und engliSchen Diehards abgelaufchte Demagogie.
Auch id die Wahl der Delegierten Schon dark durch den Apparat beeinflußt, der
dazu SeSbd gegen fünfzig Stimmen liefert. So fieht, nebenbei bemerkt, die „Demokratie"

aus, mit der man nun in diefen Kreifen folch einen Kultus treibt. Unter
diefen Umdänden war die Zahl von neunzig Stimmen gegen den Antrag des
Parteivordandes fchon ein rechter Erfolg. Diefer wäre ohne Zweifel noch ungleich
größer gewefen, wenn nicht ein Mann, der einft Befferes bedeutete, eine traurige
Rolle gefpielt hätte, nämlich Paul Graber, der eindige Führer der weifchen Sozia-
liden, der Freund von Charles Naine. Anftatt, wie es wohl feine innerde
Ueberzeugung gefordert hätte, an der Spitze der Oppofition zu dehen und damit die
große Mehrheit der Weifchen, nebd vielen deutfchfchweizerifchen Genoffen,
mitzureißen, wählte er das wirkfamde und perfidefte Mittel, um dem Parteivorftand
zum Siege zu verhelfen: er „verbefferte" durch ein Amendement deffen
Vorfchlag fo, daß er auch einem Teil der Oppofition annehmbar erfchien. Am Sinn
der Entfcheidung hat fich dadurch natürlich nichts geändert, es wurde ihr nur
ein diefen Sinn verhüllendes Mäntelchen umgeworfen. O Charles Naine, wenn
du noch lebteft! Man erkennt an dielem Beifpiel, was es bedeutet, ob ein Mann
da ift, oder zu frühe gehen mußte.

Einen ärgeren Hohn kann man fich nicht denken, als daß der Parteitag
zuletzt die Internationale fang. Fad wie wenn gewiffe „Chriden" etwa fingen:
„Ein fede Burg."1)

Inzwifchen hat fich die Herrlichkeit der Neutralität wunderbar entfaltet,
nach verfchiedenen Richtungen.

Da ift einmal Motta felbft. Er hat an der Locarner Gewerbeausftellung
erklärt: „Es wäre dem Grundtatz der Neutralität nicht gemäß, daß der neutrale
Staat zwar mit allen Ländern, und namentlich mit den Nachbarn, korrekte
Beziehungen unterhielte, jedoch eine betondere Neigung für das eine oder andere
zeigte." Solche Neigungen behält er fich lelbd vor: für Franco-Spanien und
Muffolini-Italien, gegen Volksfront-Frankreich und Sowjet-Rußland. Ihn hindert
diefe Neutralität nicht, einen von der felbftverdändlich fafchidifchen „Squilla
Italica" aufgeführten Film zu befuchen, der Hitlers Italienfahrt verherrlicht,
und begeiftert Beifall zu klatfchen. Die übrigen Schweizer aber (ollen auch in
bezug auf ihre privaten Sympathien und Antipathien neutralifiert werden.

Das Gleiche verlangen die Diktatoren. Sie legen die Neutralität fo aus, daß
bei uns kein offenes Wort gegen ihr Regime mehr gefagt werden dürfe. Ja, fie
gehen fo weit, fogar die Tatfache, daß der Völkerbund weiterhin feinen Sitz
bei uns habe, als eine Verletzung der Neutralität zu bezeichnen. Um die Schweiz
defto ficherer auf diefes Geleife zu bringen, ftellt man Schlau die Weichen. Die
„Frankfurter Zeitung", die man für folche Zwecke beliehen läßt, muß einen
Artikel fchreiben, worin wieder verliehe« wird, daß niemand in Deutfchland
daran denke, die Selbftändigkeit der Schweiz, deren Exiftenz eine Notwendigkeit

fei, anzutaften.
Und der Bundesrat geht nur zu leicht auf diefes gewünfehte Geleife. Um

x) Der Parteitag hat fich im übrigen für das eidgenöffifche Strafgefetz
ausgefprochen. Die Lex Häberlin — Eier darin genieren fo loyale Leute ja nicht.
Er hat verlangt, daß fafchiftifche Offiziere aus dem Heer ausgefchloffen würden.
Als ob die Kaltdellung von ein paar Lieutenants an der Sachlage: der Gefinnung
unferer militärifchen und politifchen „Führung" etwas änderte! Er hat auch eine
Gefte für die Tfchechoflowakei gemacht. Aber was für eine matte, nichtsfagende!
Er konnte ja auch bei feiner „umfaffenden Neutralität" nicht mehr fagen.
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gerade das neuefte Beifpiel zu nennen, das unglaublich ift: da Schreibt ein
ehemaliger Nationalfozialift, Hans Vonwil, der das Nazitum gründlieh kennen
gelernt hat, ein Buch mit dem Titel „Ein Schweizer erlebt Deutfchland", worin
auch aus intimftem Wiffen berichtet wird, was das Hitlertum über die Schweiz
denkt und in bezug auf fie plant. Nichts kann für unfere Rettung wichtiger fein,
als folches zu wiffen. Aber das geht gegen die Neutralität. Flugs erklärt der
Bundesrat dem Europa-Verlag, er tue gut, das Buch für die Schweiz aus dem
Handel zurückzuziehen, und der Verlag geht darauf ein, um, wie er erklärt,
wenigftens die Verbreitung für das Ausland nicht zu verlieren. Der neutralisierte
Schweizer aber darf es nicht lefen. Stellen wir klipp und klar feft: Hitler regiert
fchon weitgehend die Schweiz.

Inzwifchen fließt die deutfehe Propaganda in Strömen durch die Schweiz,
diefe wie Hochwaffer überflutend. Sie wird mit nationalfozialiftifchen
Stützpunkten (es gibt aber auch italienifch-fafchiftifche!) völlig überzogen. Schon
tauchen auch S. S.-Leute in Halbuniform auf, bald werden Sie in ganzer erScheinen.
Naziliteratur aller Art überlchwemmt uns. Das Nazihetzblatt „Der Deutfehe in
der Schweiz" erfcheint ruhig weiter. Es verherrlicht ungeftört den politifchen
Mord im Intereffe des Dritten Reiches. Ebenfo das, wie behauptet wird, von
Mufy unterstützte „Schweizervolk", das fchweizerifch maskiert ift. Ein deutfehes
Unterrichtsmittel, „Volkstumskarte" genannt, worin die bekannte Thefe vertreten

wird, daß alle Deutfehfprechenden auch ins „großdeutfehe" Reich müßten
und die Schweiz ein „Deutfcher Staat" heißt, wird zwar „aus dem Verkehr
zurückgezogen", aber die Sache felbftverftändlich weiter geübt. Auf diefe
Tatfachen weift beSonders die ausgezeichnete „linkskatholifche" Zeitfchrift „Die
Entfcheidung" unermüdlich und auf eine Weife hin, die Auffehen erregt. Aber
was gefchieht? Wie nun im Nationalrat Humbert-Droz und Bodenmann darauf
hinweifen, da antwortet Motta, er erblicke in all diefen Dingen keine Gefahr.
Wir feien dafür zu gute Demokraten. (Namentlich er felbft!) Die deutfehe und
italienifche „Kolonie" in unferem Lande dürften folche Organe fo gut haben
wie andere. (Wo haben die andern folche Organe?) Bundesrat Baumann aber
fetzt fich auf ein fehr hochbeiniges Roß und erklärt, mit Kommuniften
verhandle er nicht über die Unabhängigkeit der Schweiz. Wo blieben übrigens die
andern?

Der Schreibende erwartet (einerfeits wenig von Verboten; aber der Geift,
der aus diefem Bundesrat fpricht, der ift eine fchwere Gefahr.

Aber nun das Paradoxe: Während der deutfchen Preffepropaganda vollftän-
dig freier Lauf gelaffen wird, tut man immer neue Schritte zur Einfchränkung
und Knebelung der freien fchweizerifchen Literatur. Die Lefer erinnern (ich jenes
vor zwei Jahren erfchienenen Ukas, worin auf eine ebenfo gemeine wie perfide
Art „antimilitaridifche" Literatur mit „religionsfeindlicher, kommuniftifcher und
anarchiftifeher" zufammengeftellt und deren Einfuhr verboten wurde. Nun hat
er diefen Ukas und damit das Polizeinetz erweitert. Es heißt nun:

„Art. i. Die Bundesanwaltfchaft wird in Verbindung mit den eidgenöffifchen
Zoll- und Poftbehörden beauftragt, aus dem Auslande eingeführtes kommuniftifehes,
anarchiftifehes, antimilitariftifdies, religionsfeindliches und anderes Propagandamaterial,

das geeignet ift, die innere und äußere Sicherheit der Eidgenoffenfchaft,
insbefondere die Unabhängigkeit und die Neutralität des Landes, die demokratifchen

Einrichtungen oder die Intereffen der Landesverteidigung zu gefährden,
zu befchlagnahmen. Ueber die Einziehung entfeheidet der Bundesrat.

Art. 2. Die Beftimmung des Art. i findet auch Anwendung auf Propagandamaterial

der erwähnten Art, das in der Schweiz hergeftellt wird."
Diefes „andere" Propagandamaterial ift natürlich das, welches den Herren

Baumann-Motta-Stämpfli nicht paßt. Das wird zwar ein wenig maskiert. Man
tut, als ob damit auch Naziliteratur getroffen fei. Aber fchon der Fall Vonwil
zeigt, wie es gemeint ift. Und fobald man die Macht dafür zu haben meint,
werden andere Erläuterungen folgen.

So kommen wir wieder auf das alte, langweilige Thema: daß man in dem
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Augenblick, wo „Landesverteidigung" das dritte Wort wird, die zu verteidigende
Schweiz auf alle Art preisgibt, bis nichts mehr zu verteidigen ift und auch
niemand mehr da ift, der eine folche Schweiz bis auf den Tod verteidigen möchte.
In Schaffhaufen wird die „Arbeiterzeitung" gemaßregelt, weil fie davon geredet,
daß die „braune Beftie zum Sprung auf die Tlcheehoflowakei anfetze" und von
„nationalfozialiftifchen Weltbrandftiftern" dazu. Im Zürcher „Tagblatt", einem
amtliehen Organ, beanftandet man uns den Titel eines Vortrags: „Die
Kataftrophe Oefterreichs", nimmt aber nationalfozialiftifche Inferate bereitwillig auf.
Man gewährt, wie neuerdings enthüllt worden ift, einem fo ausgefprochenen
Parteigebilde wie die „Vaterländifche Vereinigung" ift, einen Bundesbeitrag und
Einblich ins Generaldabsdoffier. Am freifinnigen Parteitag in Bern wimmelt
es nur fo von Forderungen einer neuen „Difziplin" und „Ordnung". An die
Spitze der militärifchen Landesverteidigung aber follen Männer wie Wille und
Guifan kommen — Männer, deren privaten Charakter ich nicht antaften will,
die (ich aber als Verteidiger der Demokratie feltfam ausnehmen. Was bedeutet
demgegenüber die Entfernung des nazidifchen Hauptmanns Erwin Müller aus
dem Grenzdiend? Dabei fchreitet die Militarifierung überhaupt mit Riefenfchritten
vorwärts. Von den 400 Millionen, die man großartig als Mittel zur
Arbeitsbefchaffung hingedellt, werden zwei Drittel für militärifche Zwecke benutzt.1)
In dem großen Waffenlchmuggelprozeß erScheint es als ganz natürlich und
erlaubt, wenn von der Schweiz Waffen für die Cagoulards geliefert werden — nur
nicht für Volksfront-Spanien. Dabei wird das Finanzproblem in einem Geide des
engften Befitzbürgertums behandelt und die Sanierung der Bundesbahnen ver-
Schleppt. Und die ganze VerSöhnungskampagne hat Sich als das enthüllt, was
fie immer war: als durch und durch unehrlich!

Aber — Heil uns! — wir haben die Deutfchen im Fußballmatch in Paris
befiegt!

Nun aber foil etwas kommen, was vieles gut macht, eine Tat, eine Leiftung:
das neue Strafrecht. In diefem Sinne wird dafür eine gewaltige Propaganda
gemacht, während der „Föderalismus" (der kürzlieh in Laufanne eine große Heer-
fehau hielt) fich dagegen wendet.

Was ift davon zu halten? Ich möchte betonen, daß das, was nun folgt, meine
rein perfönliche Auffaffung ift, was fich übrigens von felbft verfteht.

Ich bin gegen diefes eidgenöffitche Strafrecht. Warum? Etwa aus Föderalismus?

Ich bin Föderalift „bis auf die Knochen", allerdings Geift vorausgefetzt.
Aber das würde mich fo wenig abhalten, für ein eidgenöffifehes Strafrecht zu
fein, als es mich davon abhält, mich des eidgenöffifchen Zivilrechtes zu freuen.
Auch verkenne ich gar nicht, daß der Strafrechtsentwurf allerlei Gutes enthält.
Nur die Originalität des Zivilrechtes finde ich keineswegs darin und glaube nicht,
daß es fich um ein Werk handle, das für ein wirkliches Schweizertum Bedeutung
habe. Aber auch das würde mich nicht abhalten, dafür zu ftimmen, wenn auch
ohne Elan.

Nein, das alles ift es nicht, was mich zum Gegner macht, trotz einer
teilweife fchlechten Gefellfchaft dafür. Es find vielmehr die Lex-Häberlin-Eier, die
man in das Gefetz hineingelegt hat.

Es handelt fich um folgende Beftimmungen:
1. „Wer öffentlich zum Ungehorfam gegen militärifche Befehle, zur

Dienftverletzung, zur Dienftverweigerung oder zum Ausreißen auffordert, wer einen
Dienftpflichtigen zu einer folchen Tat verleitet, wird mit Gefängnis beftraft."
(Art. 276, 1.)

2. „Wer einen fremden Staat in der Perfon feines Oberhauptes, feines diplo-

x) Bei dieSer Hochkonjunktur des Militarismus mutet es merkwürdig an, daß
das nun dem Nationalrat vorgelegte Luftjchutzgefetz wegen allzu liederlicher
Faffung mit großer Mehrheit an den Bundesrat zurückgewiefen wurde. Hier hat
wohl die Volksftimmung gewirkt.
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matifchen Vertreters oder in teiner Regierung öffentlich beleidigt, wird mit
Gefängnis oder mit Buße beftraft." (Art. 296.)

Man wird mich fragen: „Aber verfteht (ich die erfte diefer Beftimmungen
nicht von felbft? Haft du denn nicht immer behauptet, du habeft nie jemanden
zur Dienftverweigerung verleitet?"

Ich antworte: Sieherlich. Bei einer loyalen Rechtfprechung wäre gegen eine
folche Beftimmung nichts einzuwenden. Aber So wie heute die Dinge liegen, ill
da nicht zu befürchten, daß mit diefer Beftimmung, etwa wie im Falle Mühleftein,

alle diejenigen getroffen werden follen, von denen man behaupten kann,
ihr Wirken „fei geeignet, zur Dienftverweigerung zu verleiten"? Und wäre das
nicht ein Netz, in das man jeden Antimilitariften fangen könnte?

Noch klarer ift die Gefahr der anderen Beftimmung. Was heißt „beleidigen"?
„Befchimpfen" wäre ein einigermaßen klarer und legitimer Begriff. Aber
„beleidigen"! Man denke an die Empfindlichkeit der Diktatoren! Jede, aber auch
jede Kritik eines folchen kann durch diefe Beftimmung kriminell werden.
Darum: Nein!

Aber man wird mir zum Schluffe einwenden: „Willft du denn wegen einigen
folchen Nebenfachen all das Gute, welches das neue Rechtsbuch bringt,
preisgeben? Ift das flicht fanatifcher Doktrinarismus?"

Ich antworte: Jenes Gute läßt fich auf andere Weife verwirklichen, aber
folche Beftimmungen, einmal im Gefetzbuch, find nicht leicht wieder herauszubringen.

An diefer Stelle aber droht jetzt die Gefahr. Jetzt muß diefe abgewehrt
werden, überall, unerbittlich. Das ifl weder Fanatismus noch Doktrinarismus,
fondern das Gegenteil davon: ein Rechnen mit der Lage und der Stunde gegen
Prinzipienreiterei.

Darum: Mögen andere anders flehen und ftimmen, ich ftimme für kein
Gefetz mit Lex-Häberlin-Eiern (mögen auch tolche anderwärts ebenfalls liegen), ich
dimme für kein Gefetz, das Artikel enthält, welche Fallftricke für das freie Wort
bedeuten.

16. Juni 1938.

Werner Zimmermann und der Nationalfozialismus.
Werner Zimmermann hat mir auf die einer Reihe von Berichten entnommene

Mitteilung hin, er habe fich zum Nationalfozialismus bekannt, die folgende
Erklärung gefchickt, die er auch an feine Freunde gerichtet hat:

Liebe Freunde, „Zürich, 12. Mai 1938.

Ihr habt irgendwie angefragt wegen der Angriffe auf mich durch die
fozialiftifche Preffe „WZ als Nazi-Propagandift", die in der „Arbeiterzeitung"
Winterthur, dem „Volksrecht" Zürich und der „Tagwacht" Bern erlchienen waren
als Befprechung meines Vortrages über Oefterreich. Ich fchickte diefen drei
Zeitungen folgende berichtigende Ergänzung, legte Antwortmarken bei, erhielt jedoch
nie eine Antwort. Das zeigt die Art unSerer „Demokratie". Ich dellte fed:

1. Die Diskuffionsrednerin in Winterthur, die zum Teil gegen mich Sprach,
Stellte feft, daß fie an Vorträgen im Februar 1934 in Wien hörte, wie ich nach
den blutigen Kämpfen öffentlich mich für die roten Kämpfer und gegen deren
harte Verurteilung einfetzte. Ich tat es um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen,
am gefährlichen Orte felber. Marxiftifcher Sozialift bin ich nie gewefen.

2. Entfprechend erwähnte ich, daß ich dem Nationalfozialismus nicht kritiklos
gegenüberftehe, daß ich die Kritik jedoch, wie damals in Wien, an Ort und

Stelle vorbringe, fo z. B. mehrmals an hohen führenden Stellen in München
und Berlin.

3. Ebenfo habe ich in der Schweiz, und befonders als Schweizer, wieder
meine Kritik an Ort und Stelle anzubringen, was ich auch getan habe, jedoch
nicht, ohne pofitiv auf neue Möglichkeiten und Notwendigkeiten hinzuweifen.
(Diefer Teil kam in Winterthur zu kurz.)
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4- Alles hat Licht und Schatten, auch der Nationalfozialismus. In der Schweiz
werden einfeitig nur die Schatten gefehen und vielerorts in einem gehäffig-unfach-
lichen Ton beSprochen. Diefer Ton und diefe Einfeitigkeit verstärken die
Spannungen und erhöhen die Gefahren für die Schweiz und unfere Freiheit. Daher
verfuch te ich, auch in einer gewiffen und offen zugegebenen Einfeitigkeit, pofitive
Seiten in ihrem Kern zu erkiären, um fie auch für unfer Volk nutzbar machen
zu helfen. Das dient uns mehr als bloße negative Kritik, und diefe Haltung follten

wir zu allem Gefchehen einnehmen.
5. Helfen kann uns nur die Tat wirtfehaftlich-fozialer Befreiung. Dazu find

alle gutwilligen Menfchen und Kreife der Schweiz zu vereinen und ihre Kräfte
in pofitiven Aufbau zu lenken. Der Vortrag wollte den Ernft der Stunde zeigen
und diefem Ziele dienen.

Der Vortrag in Winterthur war der erfte und hatte mancherlei Mängel. Ich
hatte auch Freunde mitgenommen als fcharfe Kritiker und konnte bei den nächften

Vorträgen das Wefentliche klarer herausarbeiten. So mußten mir in St. Gallen,

Zürich und Bern auch Freiwirtfchafter, die teils perfönliche Gegner von mir
find, beipflichten und hatten in der Hauptfache nur zu ergänzen. In Zürich
drückte mir nach meiner Antwort der Redner der Sozialiften, der mich zuerft
fehr fcharf angriff, die Hand.

Die meiften Hörer haben mich richtig verftanden. Es ift fchwer, doch um fo
nötiger, gerade in heiklen und leidenfchadlich bewegten Fragen zu verluchen,
den Boden der Sachlichkeit zu halten oder zu gewinnen. Ich habe meine Pflicht
erfüllt und werde es weiter tun. Der Ernd der Zeit erfordert es.

Werner Zimmermann."
Zu diefer Erklärung möchte ich nur kurz eines bemerken:
Es gibt ein einfaches Mittel, fedzudellen, wie Werner Zimmermann zum

Nationalsozialismus deht: Wenn er in „Großdeutfchland" wirken darf, wie er
bisher wirken durfte, fo gehört er zu ihm. Hierin gibt es nur Für und Wider.
Der Nationalfozialismus läßt in Deutfchland auf die Art Zimmermanns keinen
Schweizer wirken, den er nicht zu feinen Anhängern rechnet.

Warten wir alfo ab! '
D. Red.

Von der Gemeinde der Verewigten.

In dem kürzlich von uns gegangenen Pfarrer Bernhard Guidon zu Scharans
in Graubünden verlieren auch die „Neuen Wege" einen alten, treuen Lefer —
einen aufmerkfamen, nachdenklichen, Selbdändigen, manchmal wohl auch
kritifchen. Und übrigens der Schreibende auch einen Freund von Jugendtagen her, der
feine Freundfchaft auf mannigfache Weife durch außerordentliche und zu tiefer
Dankbarkeit verpflichtende Diendleidung bewährt hat.

Bernhard Guidon, der bündnerifche Bauernfohn und Bauernpfarrer (aus rhäto-
romanifchem Stamm), hat feine Zugehörigkeit zu unferer gemeinfamen Sache
natürlich nicht fpezieil durch das Eindehen für die Arbeiterfchaft beweifen können.

Dafür aber hat er die Sache der Bauernfchaft tief und liebevoll verdanden,
und es ill ja fehr gut, daß wir auch folche unter uns hatten und haben. Das Wort
von der „Bauernkultur", über die er uns einft einen prachtvollen Vortrag
gehalten, haben nur wenige fo tief verftanden und ernft gemeint wie er. Im übrigen
hat ihn an unferer Botfchaft befonders das gefeffelt, was fie von der unmittelbaren
Wirkung des Reiches Gottes auf das Leben enthält. Darum hat er fein Leben
lang den Alkohol bekämpft. Darum hat er auf (eine Art alle Lebensreform
vertreten. Darum hat er neben Blumhardt vor allem auch Tolftoi zum menfchlichen
Meider gehabt. Darum id er auch Antimilitarift gewefen und hat als Vierund-
fiebzigjähriger noch im letzten Jahre feinen künftigen Schwiegerfohn hier in
Zürich vor dem Militärgericht verteidigt. Darum hat er (ich im tiefften Sinne
liebevoll der Natur hingegeben, hat, auch als Pfarrer, felber die Erde gepflügt und
bepflanzt und daneben felber zum Studium des Himmels ein Telefkop gefchaffen.
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